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eine ſolche Widerlegung iſt doch Ni möglich, ohne daſs nNan die Quinteſſenz
des betreffenden Buches anführt. S0 eſitzen ir 10 von dem des v7 707⁰⁸
Celſus das, w' m der Widerlegung des Origenes enthalten iſt 6⁰ 166

Et 8 über eine Im Jahrhundert auf den 55  W&*.  ndex geſetzte Biographie eines
fälſchlicherweiſe beatificierten fremden Joanne Ala 55  81 modo periculum

Sit. 16E quis Calam iStum PrO Sangto habeat vel laudét, attamen vetitum
1 Indice permansit. Nec indebite. Index enim habitae damnationis memoriam
SerVare debet Deinde 7 Ut declaratur regula SuUstiner!i antiquas damna—
tiones adversus baereticos ante 1515 CXOr:tOS aAtas, 816 110H ESb, U' 0
SUstineatur IN Odium fraudis prohibitio 608 libros legendi. Denique probibitio
V Indiee postea 0mnibus monitio Eest. Ut Simili erimine abbhorreant.“ M‚  (it
dieſer Auffaſſung kann ich mich nicht einverſtanden erklären.  ³ Der 0  ndex oll dochdie in dem Leſen eines verbotenen Buches liegende Gefahr für den Glauben von
den Angehörigen der 1 fernhalten. Wo eine ſolche Gefahr m keiner Weiſe
mehr vorhanden iſt, hat da  8 Verbot keinen Zweck mehr. Meines Erachtens
Aben gerade ſolche und ähnliche Beſtimmungen des ꝗ

ndex nicht wenig dazu
beigetragen, das Anſehen derſelben U chwächen Manche Druckfehler ſind

aufgefallen, deren Correctur ſich meiſtens jedoch von ergibt. 103
wird von einem Coneilium Bruagense und Mechlinensi 1 Gallia 9eſprochen Brügge und echeln ge.  en doch damals ebenſowenig, Pie jetzt, 3¹¹Frankreich. D7I muſf

—

8 C  5 hH ſtatt COntrairies heißen COnfréries,

impèeratore hrieo VII Henrieo VI. 167 Sgdeculo II 8Sub Nerone:
Saeenlo

Dü eldor Prof Dr
Die Glaubwürdigkeit unſerer Evangelien. Ein Beitrag
zUr Apologetik. Von Heinrich Bo 8 Mit Approbation des Hochwſt.
Erzbiſchofs von Freiburg. Freiburg. 189 Herder S. 140 Preis
M 1.20 fl (Erzänzungsheft zu den „Stimmen aus Maria—
Laah

Bei der Bearbeitung vorliegender Schrift wollte der Verfaſſer nicht
Hloß den Forderungen der Wiſſenſchaft gerecht werden, ondern auch „den
Bedürfniſſen eines weitern Leſekreiſes thunlichſt Rechnung tragen. Aus
dieſem Grunde werden die Citate In Ueberſetzung gegeben; die Beifügung
der Texte erfolgt NUr, venn ern beſonderer Grund ſie 3u empfehlen ſcheint.“

Denn beiD

2.

ieſe Rückſichtnahme verdient vollen Dank und Anerkennung.
dem raſtloſen und vielfach erfolgreichen Bemühen des modernen Unglaubens,
den angeblichen oder vermeintlichen Ergebniſſen der rationaliſtiſchen Schrift⸗
forſchung auch Iu den breiten Schichten des Volke  V Eingang und An.
erkennung zu verſ chaffen, ann auch der Seelſorger, 10 ſelbſt der **  Ate eicht
Inu die Lage kommen, die Glaubwürdigkeit der heiligen Schrift und ihrer
Berichte gegen feindliche Angriff vertheidigen 5 müſſen. Dle Schrift glieder
ſich n dret Abſchnitte.

Nach einer ehr leſenswerten Einleitung 1—6 gibt der er Abſchnitt(S 7—719) eine kurze Darſtellung jener modernen Auffaſſungen über die N.
ſtehung un. en Charakter unſerer Ebangelien, welche deren Glaubwürdigkeit be
ſtreiten. V wird allerdings aus dem großen Wirrwar der voneinander ab
weichenden und ſich widerſprechenden Auffaſſungen und Meinungen, welche dieſe
Beſtreitung gezeitigt hat, a  2 Nothwendigſte gebracht; Aber dies genügt, den
vorurtheilsfreien Leſer Überzeugen, daſs die rationaliſtiſche Behandlung der
Evangelienfrage alſche Wege vandelt Der zweite Abſchnitt 20—105)
Uhr das Zeugnis der Geſchichte für das Alter und den apoſtoliſchen Urſprung
der Evangelien bor. Abgeſehen etwa von der Beiziehung der Wandgemälde i
der Katakombe der Priseilla begegnen uns hier die bekannten Zeugen der zwei
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erſten chriſtlichen Jahrhunderte m rücklaufender Reihenfolge vom V Irenäus
angefangen — Urück 5  U den apoſtoliſchen Vätern; doch zeichnet ſich dieſes
Zeugenverhör dadurch vortheilhaft aus, daſs die einzelnen Ausſagen nicht emn⸗
fach loſe aneinander gereiht, ſondern nach znhalt und Zuſammenhang, nach der
Stellung und dem theologiſchen Standpunkt der Zeugen ſorgfältig auf ihre Be⸗
weiskraft unterſucht und geprüft verden. Mit Uebergehung anderer Einzelheiten
möge hier hingewieſen ſein auf die Widerlegung der neueſtens, namentlich
Harnack verfochtenen Anſicht nach welcher die von Juſtin dem Märtyrer EL

wähnten und als Quelle benützten Apoſtelcommentare nicht M unſern canoniſchen
Evangelien, ſondern mM dem im Alterthum bekannten orr  en Evangelium
Petri 5  U ſuchen wären. Auf das angeſtellte Zeugenverhör hin kommt Ver⸗
faſſer U dem Uſſe, daſs unſere Evangelien nach ihrem Inhalt und der
heutigen Form chon Uums Jahr 90— 100 vorhanden waren, demnach zwiſchen

oder chon 5

wiſchen — abgefaſst ſeien „Ueber das X  .  zahr 0 Ud
hinauszugehen, hein ihm kaum möglich.“ Dieſe Behauptung dürfte, beſonders
rückſichtlich das Matthäus⸗Evangelium, kaum allſeitige Zuſtimmung finden; und
geſetzt auch, wir geben eine o päte Abfaſſung dieſes Evangeliums Iu, ſo hätten
wir dafür lieber die Berufung auf Irenäus (E haer. III als den angegebenen
Grund unwiderſprochen gelaſſen Von einer näheren Beſtimmung des Zeitpunktes,
wann, der Perſönlichkeiten, 0 welchen die einzelnen Evangelien geſchrieben ſind,
wird als für den vorliegenden Zweck nicht nothwendig, Abſtand genommen.
Der dritte und „wichtigſte“ Abſchni 106—135) (u eigentlichen Be⸗
weis der Glaubwürdigkeit aus der Zeit der

aſſung un. aus der Stellung der
Verfaſſer als Apoſtel oder Apoſtelſchüler; ein kurzes Schluſswort endlich (S 136
bis 140) thut dar, daſs gegen die hiſtoriſch begründete Glaubwürdigkeit auch vom
philoſophiſchen Standpunkte kein gegründeter Zweifel erhoben werden Qann.

Inhalt und Form, überzeugende un meiſt klare Beweisführung,
ruhige und würdevolle Polemik, einfache und dle Sprache machen die Schrift

einem wertvollen Beitrag der Apologetik, die auch von gebildeten Laien
mit Nutzen geleſen werden kann.

St. Florian. Frof IDr Moisl
Die ogmen des redo. Von Msgr. Emil ougaud, Biſchof

Laval, Autoriſierte eu  9e Ausgabe Philipp Prinz ren⸗
berg Mainz, Kirchheim. 18 Mit  ½ kirchlicher Druckerlaubnis. 44 V
Preis 525 15

Vorliegendes Buch bildet den dritten Band des größeren Werke von

Msgr Emil Bougaud: „Chriſtenthum und Gegenwart.“ Der an ent  2  2
hält, wie eS In der Vorrede de  V Ueberſetzers heißt, Iu Capiteln eine
ebenſo eigenartige als erſchöpfende Darſtellung der katholiſchen Grund  —  2
wahrheiten: Dreifaltigkeit, Schöpfung, Sündenfall, Menſchwerdung und
Erlöſung. Der Schluf  V hgandelt von Chriſtus als dem Fundament und dem
Schluſsſtein des katholiſchen Lehrgebäudes. Muſs auch das Prädicat „er⸗
ſchöpfend“ A grando Salis verſtanden werden eine Dogmatik ſoll
10 das Buch nicht ſein ſo iſt agegen das er Prädicat „eigenartig 5
jedenfalls vollauf berechtigt.

*  * Werk hat, wohl eben deswegen, ſeine Bewunderer und u der Kritik
ſeine Lobredner gefunden. Gewiſs iſt auch in NCEuel Bande ſehr viel des lobens
werten und apologetiſch brauchbaren geboten. E.  8 darf aber doch nicht verſchwiegen
werden, daſs auch mehr als emn Grund vorliegt, über dieſe Eigenart der
handlung Ctwas anderer Anſicht 5  V ſein. haben N nehr Als einer Stelle
bedenklich den geſchüttelt, bald Über die Form, bald über den Gedanken
und zweifeln nicht, —

daſ 7 manchem anderen deutſchen—

—
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erſten chriſtlichen Jahrhunderte in rücklaufender Reihenfolge vom hl. Irenäus

angefangen bis zurück zu den apoſtoliſchen Vätern; doch zeichnet ſich dieſes

Zeugenverhör dadurch vortheilhaft aus, daſs die einzelnen Ausſagen nicht ein⸗

ſach loſe aneinander gereiht, ſondern nach Inhalt und Zuſammenhang, nach der

Stellung und dem theologiſchen Standpunkt der Zeugen ſorgfältig auf ihre Be⸗

weiskraft unterſucht und geprüft werden. Mit Uebergehung anderer Einzelheiten

möge hier hingewieſen ſein auf die Widerlegung der neueſtens, namentlich von

Harnack verfochtenen Anſicht, nach welcher die von Juſtin dem Märtyrer er⸗

wähnten und als Quelle benützten Apoſtelcommentare nicht in unſern canoniſchen

Evangelien, ſondern in dem im Alterthum bekannten apokryphen Evangelium

Petri zu ſuchen wären. — Auf das angeſtellte Zeugenverhör hin kommt Ver⸗

faſſer zu dem Schluſſe, daſs unſere Evangelien nach ihrem Inhalt und der

heutigen Form ſchon ums Jahr 90— 100 vorhanden waren, demnach zwiſchen

30—100 oder ſchon zwiſchen 50—80 abgefaſst ſeien. „Ueber das Jahr 50 noch

hinauszugehen, ſcheint ihm kaum möglich.“ Dieſe Behauptung dürfte, beſonders

rückſichtlich das Matthäus⸗Evangelium, kaum allſeitige Zuſtimmung finden; und

geſetzt auch, wir geben eine ſo ſpäte Abfaſſung dieſes Evangeliums zu, ſo hätten

wir dafür lieber die Berufung auf Irenäus (c. haer. III. 1) als den angegebenen

Grund unwiderſprochen gelaſſen. Von einer näheren Beſtimmung des Zeitpunktes,

wann, der Perſönlichkeiten, von welchen die einzelnen Evangelien geſchrieben ſind,

wird als für den vorliegenden Zweck nicht nothwendig, Abſtand genommen. —

Der dritte und „wichtigſte“ Abſchnitt (S. 106—135) führt den eigentlichen Be⸗

weis der Glaubwürdigkeit aus der Zeit der Abfaſſung und aus der Stellung der

Verfaſſer als Apoſtel oder Apoſtelſchüler; ein kurzes Schluſswort endlich (S. 136

bis 140) thut dar, daſs gegen die hiſtoriſch begründete Glaubwürdigkeit auch vom

philoſophiſchen Standpunkte kein gegründeter Zweifel erhoben werden kann.

Inhalt und Form, überzeugende und meiſt klare Beweisführung,

ruhige und würdevolle Polemik, einfache und edle Sprache machen die Schrift

zu einem wertvollen Beitrag der Apologetik, die auch von gebildeten Laien

mit Nutzen geleſen werden kann.

St. Florian.

Prof. Dr. Moisl.

4) Die Dogmen des Credo. Von Msgr. Emil Bougaud, Biſchof

von Laval, Autoriſierte deutſche Ausgabe von Philipp Prinz von Aren⸗

berg. Mainz, Kirchheim. 1895. Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 443 S

Preis M. 5 25 — fl. 3.15.

Vorliegendes Buch bildet den dritten Band des größeren Werkes von

Msgr. Emil Bougaud: „Chriſtenthum und Gegenwart.“ Der Band ent⸗

hält, wie es in der Vorrede des Ueberſetzers heißt, in 15 Capiteln eine

ebenſo eigenartige als erſchöpfende Darſtellung der katholiſchen Grund⸗

wahrheiten: Dreifaltigkeit, Schöpfung, Sündenfall, Menſchwerdung und

Erlöſung. Der Schluſs handelt von Chriſtus als dem Fundament und dem

Schluſsſtein des katholiſchen Lehrgebäudes. Muſs auch das Prädicat „er⸗

ſchöpfend“ cum grano salis verſtanden werden — eine Dogmatik ſoll

ja das Buch nicht ſein — ſo iſt dagegen das erſte Prädicat „eigenartig“,

jedenfalls vollauf berechtigt.

Das Werk hat, wohl eben deswegen, ſeine Bewunderer und in der Kritik

ſeine Lobredner gefunden. Gewiſs iſt auch im neuen Bande ſehr viel des lobens⸗

werten und apologetiſch brauchbaren geboten. Es darf aber doch nicht verſchwiegen

werden, daſs auch mehr als ein Grund vorliegt, über dieſe Eigenart der Be⸗

handlung etwas anderer Anſicht zu ſein. Wir haben an mehr als einer Stelle

bedenklich den Kopf geſchüttelt, bald über die Form, bald über den Gedanken

und zweifeln nicht, daſs es manchem anderen — deutſchen — 5 auch ſoLeſer auch


